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©IE SEIT FÜR DE NATURFMEUN
-7f'

SBobt feber tiat fidj gelegentlich auf ein guteê,
bon toeitem fctjon erfperBerteê Pärchen gefreut

— fei eê in ber Sapn, im SSirtêbauê, an einer

©eneralberfaatmlung ober fonft an einem §ln=

laffe, too man gerne genußreich fißt — aber,

toenn er bann Beglücft braufloê gefteuert toar,
lag ba irgenb ettoa§: eine Safere, f?ut, Qettel

ufto., toaê fa<hli<h ttonb tat, baff ber iß laß fetfon

Befeigt fei,
2Ber toürbe aBer benfen, baß biefe Sitte be§

ißtaßBelegeng Beine nur menf^Iit^e ©rrungen»
fdfaft ift, fonbern auctj fcfim im Sierreict), gum.
Seifpiel bon iöogetn, mit SSorBebadft gebanbpaBt
toirb? So Beobachtete icfj legten Sftärg ein munte=

reg ginBenBrautpärdfen, toelcbeg, nacfibem eg fich

fein fftebier auêgetoaîilt unb gegen bnbere gin=
Ben tapfer Beraubtet batte, eineg Sageg ptob=

lieh eiuen noch böttig Bapten glieberBufch alg

SîiftBaum Belegte. £jn biefem glieberBuftbe näm=

lieh gabelte fich ein fenBrechter Stfi in brei eben»

faïïê auftoärtg ftreBenbe Steige, bie natürlich
eine ibeate Süftftette für ein $inBenneft Boten.

3?acÊ)bem bie ginïlein alfo ipt fRebier forgfal»
tig auf 9?iftgelegenï)eiien unterfucht b<ft|en,
tourben gutept biefe SIftgaBel unb ber gange

übrige glieberBufdf nommais einer Befonberg

eingebenben Prüfung untergogen. llnb fiebe ba:

er tourbe alê toürbig befunben, bie guïûnftige
ganBIeintoiege gu tragen; benn nun fchïe^pte bag

Männchen einen toeißen Sudfftreifen, bag 3BeiB=

chen aber ein $ebtein gabier herbei, unb Beibeg

tourbe in Befagie SIftgaBet gelegt. SBeiter Bemüh»

ten fith bie Beiben borläufig feboefj ni® mel)r,

fonbern batten lebigticb ein toachfameg Stuge auf
ibren augerBorenen SBauptab.

Sttg ich bann toieber einmal mit einem 33e=

ïannten Bei Befagtem giieberBufäj borBeiging,
beutete ich gebeimmgbott gum Sudjftreifen in ber

StftgaBel hinauf, mit ber ißroppegeiung: „Sa
broBen gibt eg bann ein ginïenneft, foBalb bag

SauB geBommen ift." ©a toir baBei einen 2Iu=

genBIicf fteben Blieben unb hinauf äugten,
f(hoffen bie $in!Iein fofort aufgeregt b^an,
riffen bag Qeug aug ber ©aBel unb flogen bamit
babon. §tm anbern Sage hingen aBer bie felBen

Stefefsügebiben toieber in ben brei Sd)toörfin=

gern oBen, Xtnb alg bann bag SauB fich frülj
lingêfrob entfaltet unb ber ^lieber. gu Blühen
unb buften anbuB — ja ba Baute bag fleißige
ginfentoeiBtben tatfächlich ein atlerlieBfteg iReft=

lein in bie nun bon SilaBIütentrauBen üBer=

fchirmte StftgaBel, tatBräftig unterließt bom

Männchen — aber nur mit Srittern unb lXm=

berßüpfen! Sja, fo finb bann manchmal bie

Männer!
©iefeg ©rleBnig ift nun aber burcfiaug ïein

©ingelfatt, fonbern eg ïommt häufig bor, baß

SSögel augerBorene üRiftftetten gum borauê auf
eine foldfe ober ähnliche Strt Betegen, um allen

fpäter geïommenen attfätligen SieBbaBern beg

50Iâhchenê angugeigen: „$att, Befeßt!" SBoBei

bann ber Spätere freilich iuimer noch anberer

Meinung fein Bann. Xtnb bann toirb bie Sache

eben noch burdf eine temperamentbotte SSalgerei

auggemacht.
Th. E. Blatter
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Wohl jeder hat sich gelegentlich auf ein gutes,
von weitem schon ersperbertes Plätzchen gefreut

— sei es in der Bahn, im Wirtshaus, an einer

Generalversammlung oder sonst an einem An-
lasse, wo man gerne genußreich sitzt — aber

wenn er dann beglückt drauflos gesteuert war,
lag da irgend etwas: eine Tasche, Hut, Zettel
usw., was sachlich kund tat, daß der Platz schon

besetzt sei.

Wer würde aber denken, daß diese Sitte des

Platzbelegens keine nur menschliche Errungen-
schast ist, sondern auch schon im Tierreich, zum
Beispiel von Vögeln, mit Vorbedacht gehandhabt
wird? So beobachtete ich letzten März ein munte-
res Finkenbrautpärchen, welches, nachdem es sich

sein Revier ausgewählt und gegen andere Fin-
ken tapfer behauptet hatte, eines Tages plötz-

lich einen noch völlig kahlen Fliederbusch als

Nistbaum belegte. In diesem Fliederbusche näm-
lich gabelte sich, ein senkrechter Ast in drei eben-

falls auswärts strebende Zweige, die natürlich
eine ideale Niststelle für ein Finkennest boten.

Nachdem die Finklein also ihr Revier sorgfäl-
tig auf Nistgelegenheiten untersucht hatten,
wurden zuletzt diese Astgabel und der ganze

übrige Fliederbusch nochmals einer besonders

eingehenden Prüfung unterzogen. Und siehe da:

er wurde als würdig befunden, die Zukünftige

Finkleinwiege zu tragen; denn nun schleppte das

Männchen einen weißen Tuchstreifen, das Weib-

chen aber ein Fetzlein Papier herbei, und beides

wurde in besagte Astgabel gelegt. Weiter bemüh-
ten sich die beiden vorläufig jedoch nicht mehr,

sondern hatten lediglich ein wachsames Auge auf
ihren auserkorenen Bauplatz.

Als ich dann wieder einmal mit einem Be-
kannten bei besagtem Fliederbusch vorbeiging,
deutete ich geheimnisvoll zum Tuchstreifen in der

Astgabel hinauf, mit der Prophezeiung: „Da
droben gibt es dann ein Finkennest, sobald das

Laub gekommen ist." Da wir dabei einen Au-
genblick stehen blieben und hinauf äugten,
schössen die Finklein sofort aufgeregt heran,
rissen das Zeug aus der Gabel und flogen damit
davon. Am andern Tage hingen aber die selben

Besetzt-Fetzchen wieder in den drei Schwörfin-
gern oben. Und als dann das Laub sich früh-
lingsfroh entfaltet und der Flieder zu blühen
und duften anhub — ja da baute das fleißige
Finkenweibchen tatsächlich ein allerliebstes Nest-

lein in die nun von Lilablütentrauben über-

schirmte Astgabel, tatkräftig unterstützt vom

Männchen — aber nur mit Trillern und Um-
herhüpfen! Tja, so sind dann manchmal die

Männer!
Dieses Erlebnis ist nun aber durchaus kein

Einzelfall, sondern es kommt häufig vor, daß

Vögel auserkorene Niststellen zum voraus auf
eine solche oder ähnliche Art belegen, um allen

später gekommenen allfälligen Liebhabern des

Plätzchens anzuzeigen: „Halt, besetzt!" Wobei

dann der Spätere freilich immer noch anderer

Meinung sein kann. Und dann wird die Sache

eben noch durch eine temperamentvolle Balgerei
ausgemacht.
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